
DDaass

51. Jahrgang

ISSN 0018-2974

11 22000033

Erwerb der
Lehrkompetenz

�� TTrraannssppaarreennzz  vvoonn  LLeehhrreevvaalluuaattiioonn
aann  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee

�� UUnntteerrnneehhmmeennssggrrüünndduunnggeenn  dduurrcchh
HHoocchhsscchhuulliinnkkuubbaattoorreenn

�� ZZuurr  pprrooffeessssiioonneelllleenn  VVoorrbbeerreeiittuunngg
aauuff  ddiiee  HHoocchhsscchhuulllleehhrree

�� EErrwweerrbb  vvoonn  LLeehhrrkkoommppeetteennzz

�� HHoocchhsscchhuullddiiddaakkttiisscchhee  QQuuaalliiffiikkaattiioonn
dduurrcchh  ddeenn  ““MMaasstteerr  ooff  HHiigghheerr  EEdduuccaattiioonn””

�� UUnniivveerrssiittyy  PPeeddaaggooggyy  ffoorr
AAssssiissttaanntt  PPrrooffeessssoorrss  ((PPaarrtt  11))

Forum für Hochschulforschung, -praxis und -politik

HHoocchhsscchhuullwweesseenn

HHSSWW

UUnniivveerrssiittäättssVVeerrllaaggWWeebblleerr www.hochschulwesen.info
www.universitaetsverlagwebler.de

UUVVWW



IIIIII

3377

3322

2255

1144

88

22

11

11  22000033

5511..  JJaahhrrggaanngg

Gegründet 1953 als “Das Hochschulwesen”, verei-
nigt mit “Hochschulausbildung. Zeitschrift für
Hochschulforschung und Hochschuldidaktik”, ge-
gründet 1982 von der Arbeitsgemeinschaft für
Hochschuldidaktik (AHD).
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Eine andere Art des Technologietransfers seit der
Neufassung des Arbeitnehmererfindungsgesetzes
für Hochschullehrer

Wolff-Dietrich Webler
ZZuurr  pprrooffeessssiioonneelllleenn  VVoorrbbeerreeiittuunngg  aauuff  ddiiee
HHoocchhsscchhuulllleehhrree
Ein Blick auf den internationalen Sachstand aus
Anlaß modellhafter Nachwuchspolitik in
Baden-Württemberg
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Gerd Macke, Karin Kaiser & Sabine Brendel
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Das Programm des “Hochschuldidaktikzentrums
der Universitäten des Landes Baden-Württemberg”

Peter Harder
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Part 1: Syllabus
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Michael Henninger und Michael Balk
TTrraannssppaarreennzz  vvoonn  LLeehhrreevvaalluuaattiioonn  aann  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee  
Wie aktiv sollen Lehrende am Evaluationsprozess
beteiligt sein?

Agnes Senganata Münst: Wissensvermittlung und
Geschlechterkonstruktionen in der Hochschule. Ein
ethnographischer Blick auf natur- und ingenieurwis-
senschaftliche Studienfächer. (Sabine Brendel)
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IIn der studentischen Veranstaltungsbewertung kommen
häufig Fragebögen zum Einsatz, die irgendwann von Gre-
mien bzw. kollegialen Gruppen entwickelt worden sind
oder aus externen Entwicklungen stammen und - zu ferti-
gen Instrumenten geronnen - den einzelnen Lehrenden
vom jeweiligen Fachbereich oder sogar zentral von der
Hochschule vorgegeben werden. Der Entstehungskontext
und die jeweils verfolgten Ziele bleiben für die Lehrenden
intransparent. Lehrende bzw. die Lehrveranstaltungen
werden so zu Objekten der Evaluation, mit negativen
emotionalen Effekten für die Akzeptanz und Nutzung der
Ergebnisse. Michael Henninger und Michael Balk stellen
in ihrem Aufsatz TTrraannssppaarreennzz  vvoonn  LLeehhrreevvaalluuaattiioonn  aann  ddeerr
HHoocchhsscchhuullee??  WWiiee  aakkttiivv  ssoolllleenn  LLeehhrreennddee  aamm  EEvvaalluuaattiioonnss--
pprroozzeessss  bbeetteeiilliiggtt  sseeiinn?? ein theoretisch fundiertes Lösungs-
konzept für dieses Problem vor.

DDie mit der Dienstrechtsreform eingeführte Begrenzung
von Zeitverträgen für Mitarbeiter auf 12 Jahre hat (ge-
wünschte) Folgen für ihre weiteren beruflichen Pläne. Es
soll jetzt früh genug die Entscheidung über unbefristete
Arbeitsverhältnisse oder Ausscheiden gefällt werden. Je
nach Lebensalter, Qualifikation und „Geschäftsidee" kann
Selbständigkeit (Unternehmensgründung) einer Perspek-
tive als Angestellter vorzuziehen sein. Was können Hoch-
schulen in dieser Lage im Sinne regionaler Förderung,
Verflechtung und erhofften Wechselwirkungen dazu tun?
Wie werden sie sich verändern? Mit dem neuen Konzept
der UUnntteerrnneehhmmeennssggrrüünndduunnggeenn  dduurrcchh  HHoocchhsscchhuulliinnkkuubbaa--
ttoorreenn  --  EEiinnee  aannddeerree  AArrtt  ddeess  TTeecchhnnoollooggiieettrraannssffeerrss seit der
Neufassung des Arbeitnehmergesetzes prüft Sibu Amini-
an Erfahrungen aus den USA (z.B. am MIT) auf ihre Über-
tragbarkeit auf deutsche Hochschulen und diskutiert evtl.
Konsequenzen. Sie sind ambivalent. 

DDie Entwicklung des Auf- und Ausbaus der Lehrkompe-
tenz an Hochschulen ist in den letzten drei Jahren in
Deutschland konzeptionell erheblich vorangekommen.
Dafür stehen vor allem hochschuldidaktische Qualifikati-
onsangebote in Baden-Württemberg und in Hamburg.
Während Hamburg konzeptionell und vom zeitlichen
Umfang her in Form eines Masterstudiengangs ein sehr
progressives Angebot für Interessierte anbietet und damit
neue Standards setzt, läuft das baden-württembergische
Angebot mit seinem Anspruch, flächendeckend und mit-
telfristig auch vollständig den wissenschaftlichen Nach-
wuchs dieses Flächenstaates zu erfassen, auf eine Regel-
ausbildung hinaus. Ein solches Modell hat weniger Spiel-
räume als ein Studiengang. Aber beide regen die Phanta-
sie an und sind geeignet, Ansprüche zu prägen. Als erstes
Bundesland ist Baden-Württemberg also dabei, mit sei-
nen Universitäten ein flächendeckendes Aus- und Fortbil-
dungsangebot für die professionelle Vorbereitung des
wissenschaftlichen Nachwuchses des Landes auf seine
Aufgaben in Lehre und Prüfungen zu konzipieren und zu
organisieren. In seinem Beitrag ZZuurr  pprrooffeessssiioonneelllleenn  VVoorr--
bbeerreeiittuunngg  aauuff  ddiiee  HHoocchhsscchhuulllleehhrree..  EEiinn  BBlliicckk  aauuff  ddeenn  iinntteerr--
nnaattiioonnaalleenn  SSaacchhssttaanndd  aauuss  AAnnllaaßß  mmooddeellllhhaafftteerr  NNaacchhwwuucchh--
ssppoolliittiikk  iinn  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg ordnet der Sprecher des

dortigen, das Vorhaben teils an-
regenden, teils begutachtenden
Programmbeirates, Wolff-Die-
trich Webler, diese baden-würt-
tembergische Entwicklung in die
allgemeine Situation ein und be-
wertet diese Leistung anhand in-
ternationaler Maßstäbe.

GGerd Macke, Karin Kaiser und
Sabine Brendel stellen in ihrem
Beitrag EErrwweerrbb  vvoonn  LLeehhrrkkoommppee--
tteennzz..  DDaass  PPrrooggrraammmm  ddeess  „„HHoocchhsscchhuullddiiddaakkttiikkzzeennttrruummss  ddeerr
UUnniivveerrssiittäätteenn  ddeess  LLaannddeess  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg"" das Kon-
zept der Qualifizierung vor. In kürzester Zeit haben die
insgesamt 12 am HDZ beteiligten Kolleg/innen 2002 das
Leitbild des HDZ entwickelt. Mit dem Programmbeirat
haben sie das Qualifizierungskonzept mit 200 Unterricht-
seinheiten in 3 Modulen abgestimmt und inhaltlich ge-
füllt. Es zeigt modellhaft auf der Basis klar ausgewiesener
Qualitätsstandards, wie der wiss. Nachwuchs in curricular
geordneter Form seine Lehrkompetenz aufbauen kann.
Damit kann von diesem Modell eine wichtige Orientie-
rung zu Art und Dauer einer Qualifizierung des wiss.
Nachwuchses für seine künftigen Aufgaben in Lehre, Be-
ratung, Prüfung und Studienreform ausgehen.

PPeter Harder stellt die Möglichkeiten hhoocchhsscchhuullddiiddaakkttii--
sscchheerr  QQuuaalliiffiikkaattiioonn  dduurrcchh  ddeenn  ““MMaasstteerr  ooff  HHiigghheerr  EEdduuccaattii--
oonn““  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  HHaammbbuurrgg vor. Die Universität Ham-
burg hat einen solchen Studiengang nicht nur als erste
deutsche Hochschule präsentiert, sondern dieses Pro-
gramm stellt z.Z. mit 360 Stunden Umfang, einem Lehr-
versuch und einer Abschlußprüfung den anspruchsvoll-
sten Weg zum geordneten Erwerb der Lehrqualifikation
dar. Im Mittelpunkt des Artikels stehen die qualifikatori-
schen Anforderungen und die Art und Weise, wie sie cur-
ricular erfüllt werden. Allerdings ist das Hamburger Ange-
bot zu studieren so freiwillig wie andere Studienangebo-
te. Mit einer systematischen Nachwuchsförderung der
Universität Hamburg als Ganzer hat das zunächst nichts
zu tun. 

DDie dänische Universität Aalborg ist in der Verbindlich-
keit dieser Qualifizierung im Vergleich mit der Universität
Hamburg noch einen Schritt weiter gegangen. Sie hat als
zentralen Bestandteil der Entwicklung des eigenen Perso-
nals einen 2-semestrigen Masterstudiengang UUnniivveerrssiittyy
PPeeddaaggooggyy  ffoorr  AAssssiissttaanntt  PPrrooffeessssoorrss  aatt  AAaallbboorrgg  UUnniivveerrssiittyy
konzipiert; in ihm wird eine relativ individuelle Kombina-
tion aus Veranstaltungen in 4 Modulen, Supervision
durch zwei Supervisoren und Arbeit am Teaching Portfo-
lio zwischen dem Centre for University Teaching and Lear-
ning und dem Fachbereich organisiert, dem der betref-
fende Assitenzprofessor angehört. Diesen Studiengang zu
absolvieren ist für alle dortigen Assistenzprofessoren
Pflicht. Die Einzelheiten stellt Anette Kolmos vor, die Lei-
terin des Studiengangs.

Wolff-Dietrich Webler
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